
Die Stronach-Uni 
KOMMENTAR Das Bildungsministerium bestimmt, wer i m  Unirat sitzt, der in Zr~lcunft 
auf clerz Hochschlilen alles bestimmt - das ist Brr~talität auf akaclenzisch. fIabilitierie ohne 
Professur werden auf (las Niveau von Studienassistenlen ~hr i i ck~es tu f t .  Wieso sollten sie die 
Unirefornz mittragen? CHRISTIAN F L E C K  

ie Unis sollen „autoiiomer, 
eigenverantwortlicher, lei- 
stuiigsstärker und effizien- 
ter" werdeii, Iieißt es im 

Eiitwurf zum Uiiiversitätsgesetz 2002. 
Im Pliraseiiiiebel des „new public ma- 
nagement" fehlt jeder Hinweis darauf, 
wie die Unis den Marsch iii diese schö- 
iie neue Welt schaffen sollen. Wahr- 
scheiiilich werden sic vorher kollabie- 
ren und möglichenveise ist das der ge- 
Iieiine Wunsch der Ministerialen. 

Die Debatte wird dadurch er- 
scliwert, dass die Kritiker des Ent- 
wurfs sicli auf Nebengleise dirigieren 
haben lassen. Während die Ausgliede- 
rung der medizinischen Fakultäten 
und die Abscliaffuiig der Mitbestim- 
mung wortreich beklagt werdeii, bät- 
ten die globalen Steuerungsinstru- 
inente und das Personalmanagement 
inelir Aufmerksamkeit verdient. 
Die.Universiiäisräte, die künftig „Pla- 
niings- und Sieueruiigsaufgaben" 
walirnelimen, schauen aufs Erste wie 
Aufsiclitsräte aus. Das passt in deii 
Zug der Zeit und iilriss jedein, der 
Oslerreicli keniit, die Grausbirnen 
aufsieigeii lassen. Das Miiiisterium 
iiominicrt zwei der füiif Mitglieder, 
zwei ernennt die Uiiiversitäl und auf. 
dcii fiiiiltcn rnüsseii sicli diese vier ei- 
iiigcii. Das ist Briiialität auf akade- 
iniscli. Die bisherige Mitbestimmuiig 
sci eiiibehrlicli, Iieißl es, weil Beleg- 
scliaftsiiiieressen kiinfiig von Be- 
Lriebsräleri zu ver'rcten seien, aber an- 
tlei-s als bei der OIAG, VA-Tecli oder 
der AUA silzeii in den Uiiii-iileii'keine 
ßclcgscliaflsvcrlreier. Uiiis h la Stro- 
nach, tlcsseii I<orizei-ii beknniiilicli kei- 
ne Beiriebsräie keiiiit. 

Wei- die Unverfroreiilieit iiiiiver- 
lolgt Iiai, niit der diesc Regierung in 
der eliemals verstaatlicliteii Industrie 
vorgiiig, kann sich ausinnleii, wie die 
Uniriilc zusamniengcsetzt seiii wer- 
cleii. Die Tollpatscliigkei1,der Uiiiver- 
sii8tsangcliöi-igeii, über die der ziistän- 
dige Sekiionschef so gern Scliniirren 
ei-ziilili. isl Garatitic dafür, dass die Re- 
gierung hier nocli viel leiclileres Spiel 
Iiabeii wird. 

Ila das dein bIiiiisteriurn iniiiier 
iioch zu weiiig ist, werden mit jeder 

Uni- auch nocli „Leistuiigsvereinba- 
rungen" gesclilossen werden; Nicht 
einmal in der besten aller möglichen 
Welten kann das funktioiiieren. Ent- 
weder ist es eine Augenauswisclierei 
(die Uni A forscht auf dem Gebiet X; 
soundso viele der Studierenden absol- 
vieren einen Auslandsaufenihalt) oder 
eine Blankovollmacht für die zahlende 
Seite. 

nen Gruppe wi;s~iischaftlicher Miiar- 
beiter und vielen Professoren mit indi- 
viduell ausgeliandelten Verträgen be- 
stehen. In Ehren ergraute Angehörige 
des Mittelbaus wird es künftig nicht 
mehr geben, weil sie entweder eine 
Professur ergattert Iiaben oder aus der 
Uni Iiinauskoinpliinentiert wurden. 

Der Haken an dieser im Prinzip 
sinnvolleii Personalstruktur ist die 

Wird die Uni Wien zum Betrieb a la Stronacli? Dozenten und Assistenten haben 
jedenfalls nichts mehr mitzureden, wie die Betriebsräte bei Magiia I Foto: H. Corn 

Als Reibebaum iiir Uniangeliörige 
dient die geplaiile Absclialiung der 
Miibesiimrnung, wobei die Heftigkeit 
des Witlerstands beweis!, welche 
Fiiiikiioii diese bislaiig erfüllle: Sie 
dieiite der Sozialiniegraiioii der 
Maclituiiterlegenen, ganz so wie Jubi- 
larsehruiigen oder vom Beirieb be- 
zahlte Wocheneiidseiiiiiiare. 

Richtig ist, dass das Unigesetz 2002 
diese heilige Kuh dem Schlachter iii 
Zaliluiig gegeben hat. Während die 
Ochsen sich darüber freuen, jaulen die 
Milclikiilie uiid die jungen Kälber Iia- 
beii, scheinbar noch niclii realisiert, 
dass ihnen eine I-osige Zukunft ver- 
sprocheii wird. Tatsächlich wertlen die 
Universitäten näiiilich in fcriier Zu- 
kunft iiur nocli aus Stlideiiten, einer 
gegenüber heilte verschwindend klei- 

. . 
Übergaiigszeit, In d-r init dein jetzige11 
Persoiial a~iszukoiiimeii seiii wird. 
Dessen überwiegeiide Melirlieil wird 
vom Eniwiirl in eiiier uiiglaubliclieii 
Weise degradiert, sieh1 der Eriiwui'f 
doch vor, dass voii cleii Studienassi- 
steiilen bis zii deii Iiabiliiierleii „Mit- 
telbauei-n", denen vor eiiiigen Jalireii 
das Privileg eingcPäumi wurde, ihre 
Visiieiikarten niit dem Tiiel „a.o. 
Uiiiv.-Prof." zu versehen, alle zu wis- 
seiischaitlicheri Mitarbeitern herabge- 
stuli werden, die eigenveranlworllicli . 
weder lehreri iiocli forsclien dürfen. 
Die Bereitschaft, irgendeiiie Reform 
(mil) zit tragcn,wird dainit so naclihal- 
tig zerstöi-t. wie sie in der Vergaiigeri- 
heit durcli kleiiie symbolisclie Zuwen- 
dungcn geweckt wurde. Nach Verlei- 
hung der Visitenkarteiiprofessuren 
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herrschte an t)sterreichs Unis gerade- 
zu Auniriiclisiiiiirn~~~ig~ Nun, nach der 
angekiindigten Dcgradicriing doiiii- 
nieren Wut, 1.iihniiing und Katzenjam- 
iner. 

Die reale Uiiterscliiede ausbleiiden- 
de Ernennung zu Professoren mit un- 
terschiedlichen Präfixen iri der jiiiigs- 
ten Vergangenheit maclit es für 
AiiBenstchende schwer, zu seheii, wer 
was wirklich ist. Deswegen ist ein we- 
nig Statistik vielleicht liilfreicli: Laut 
Hochscliulbericht 2000 arbeiteten 
1998 an deii zwölf Universitäten 1654 
echte Professoren, 2163 Dozenten 
(a.0. Profs) und weilere 4354 Univer- 
sitätsassistenten, von denen einige deii 
Titel Assistenzprofessor führen dür- 
feil. Der Entwurf maclit die 1654 Pro- 
fessoren zu den alleinigen Repräsen- 
tanten universitärer Lelue und For- 

schung und degradiert die 6517 ande- 
ren,zu ihren Hilfskräften. 

B rachtcn die früheren Reformen 
eine Angleicliung der Titel, 
ohne Beseitigung der Machtun- 

terscliiede, so zielt die iiunmelirige 
Reforin auf eine nachhaltige Verscliie- 
bung der Maclitbalancen durcli 
Gleichmaclierei unterhalb der ecliteii 
Professoren. Wie eine Reform gegen 
mehr als drei Viertel der Bescliäftigien 
verwirklicht wertlen kanii, köniieii 
wolil nur die erklären, die den Ent- 
wurf niaßgeblicli gestalteten: Nebeii 
dein laiigjährigen Sektioiisclief Sigurd 
Möllinger, freiberuflicher iii. a.0. 
Unk.-Prof. für Bildungssoziologie, 
wei bte Stefan Tilscher, der bis zii sei- 
nc -r!'&.eriritt ins Ministerium nn der 
WU cin uiischeinbares Daseiii als Pro- 
fessor für Soziologie fiilirte. Wälireiid 
ihres Studiums habeii die beideri Vor- 
lesungen iiber Führung und- Arbeiis- 
inotivalion wolil gescliwlinzi. 

Der einzige denkbare Weg bcstelii 
darin. sich wieder eirimal am delii- 
sclien Naclibai'ii zii orici.iiercn. Dort 
wurde urilängst davoii gespi-oclien, 
dass eben eine Generatioii voii Hocli- 
scliullelirerii „versclii-oltet" wercleii 
iiiiisse. Koiikrei kaiin tlns iiiir iiber 
Frülipciisionicriiiigen älicrer Miitel- 
bauangehöriger gelieii, was in tleii 
Unis zwar Sielleii fi'eimiiclien würde, 
dein Steuerzaliler aber kauin etwas er- 
spart. Zu Weltklasse-Uiiis koniint iiiaii 

nirlit. wohl ahcr U.. ...U 

zu eiiieiii Spitzen- 
plaiz bei der Vcr- 
geudiiiig voii tlu- 
iiiankapiial. 0 

.= Chrislisn Fleck isi Do- 
zent n i i i  I i is i i iui  iilr So- 

2 ziologie der IJiiiver- 
siiSi (irirz. 




